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Sann roar mau innertid) unb äußerticß fe^r bcfricbigt
über bie gtüdlicße gbee ber §etbin beg fcßönen unb gaft»

freien Sagcg.
Um ßatb Secßg fußr bte Srofcßfe roieber bor bem ßoßcn

Spittettor bor, uttb mit biet umftänbticßen Sanfegroorten für
Srofcßfe, Scßnittcßen, Kaffee nnb ©efeltfcßaft trennte man fict).

*
* *

gräutein libertine SBatter begriff meßt recßt, roag nm
fie ßerum borging. SRan btidte jttr Seite, roenn fie burcß

bcn Sorribor fctjritt, man antwortete faum ober gar nicßt,

roettn fie grüßte. Seim ÜDttttag roitrben ißr bie Kartoffeln

erft bann gereicht, roenn fie bereits brei ÜDiat brum gebeten

ßatte, unb roie fie teßtßin Jungfer SKofer ju fid) jum Sßee

eintitb, erftärte biefe, fie gcßc mit einer ßoufine auf ben

griebßof ttnb eg ließ fid) fcßr beuttid) erfennen, baß fie

griebßof uttb ©oufine foebeu erfunben ßabe. gräutein
Senteti ßufcßte gurüd ing Seftibute, roenn fie beg Sßegeg

tarn, grau ßünfcß, bie eroig ißre Stube aufräumte, ergriff
ben Staubroebbet unb berfd)ioanb ; gungfer Reimet büdte fid)
rafd) jnm Keinen Scßränftein unter bem genfterbrett, unb

erft bie grau SDîajor bottjog eine fo auffattenbe Scßroenfung
immer gcrabe nacß ber Seite ßin, auf ber gräntein SBatter

Zufällig nicßt îoar, baß fein $roeifet meßr an ber allgemeinen

SJiißftimtnung ber SoOeginncn auffomtneit fonnten. $uerft
täcßcttc bie geine, inuertid) größtidje, nacß unb nad) aber

rourbe fie ernft. Sie füßltc ficß atg bie ©emiebene, Serur»

teilte, 2luggeftoßene, aug ber Keinen, fonft fo friebtidjen unb

ißr rooßtroottenben ©efettfdjaft. Saß ber gugcnbfreunb ber

erftc unb teßte ©runb ber atigemeinen Seränberung roar,
fonutc fie teidjt erraten. Sie ging ju State mit fid) in ißrer
ftitten Stube unb befcßtoß, mit ißrn über bie Sacße ju reben.

@r fetbft bemerfte bon alt bem natürtid) nicßtg. 2ltg üftaun,
unb gelehrter großzügiger Stiann, faß er bug Siefelfteind)cn

nid)t, bag ein Scßnedenßaug in Stufregung bringen fonnte.
@r erriet aucß nicßt bie engen, frumtnen Sßegtein ber 2ttt=

teutepßautafie unb unbefannt roaren ißrn bie £)ügetd)cn unb

Safer ber fittticßen ©ntrüftung.

Seßr erftaunt roar er, atg er abenbg um ad)t roie ge»

rooßnt bei feiner greunbin eintrat, fie berftimmt, traurig, ein»

geniftet im attmobifcßcn Seffet ju finben. tftocß roar bie

Sampe nicßt angcjünbct unb Sunfet ßcrrfd)te.

„2Bag ift bir, Sttbcrtine?" fragte er. „SSarum im gin»
ftern?" unb er feßte fid) ißr gegenüber. „Sa ßabe icß bir
übrigeng ßarlßte mitgcbracßt."

Sie entgegnete nidjt gfcid). ÜJfit ber |)anb ftrid) fie bie

graue Sode gurüd, bie immer ßartnädig auf bie Stauen fiel.

„Sit, ©buarb," fagtc fie enblicß jögernb. „gcß muß bir
etroag mitteilen "

„SBag benn?" fragte er feßr gefpannt.

„Su foötcft beinc Sefucße einfteüen. gcß glaube, fie er»

regen Stcrgernig."
„Stergernig? Sei roem benn?"

„Sei ben alten Samen."
„Sßag geßcn fie meine Sefucße an?" fragte er fofort.
Sie läcßettc. „Sag meinte id) big jeßt nämticß aucß.

über man fcßeint anberer SJccinung §u fein, ©ine Keine Ser»

l'cßroörung gegen micß ift im ©ang. 9Jîir ift bag atteg feßr
tmangeneßm," feßte fie nad)benfticß ßinju.

„Seibeft bu, Sltbertine?" fragt er teife.

„Sag ift nicßt bag richtige SBort. gcß ertrage bloß foleße

Singe nicßt gut. ®g ift fein eigentlicher Sdjmerz, nur Sfabet»

ftieße. Unb bu roeißt, große Seiben finb gefünber unb beffer

jum ©rbutben. gcß in meinen Serßättniffen bin nun einmal

auf ben Spittet angeroiefen. gcß muß ßier bleiben, ätiir ift
er §aug unb |>eimat unb ba roitt iiß micß fügen."

„gügen? SBorein?"

„gn bie öffentliche SDteinung biefer atten SJiauern."

„Sächertich- 35a naottteft bu mitß atfo opfern?"
„ga. gür eine geitlang. SBir ßaben roirftieß babureß

einen geßter begangen, baß roir niemanben über unfer atteg

Serßättnig aufgeftärt ßabeu."
„SSag tut man bir benn eigentlich 5" teib ?"
„Sßie gefagt, SHeinigfeiten, aber füßtbare. 2Bag mir aber

babei bag Sonberbarfte fcßeint, ift, baß man ßier im §aufe üöttig
iiberfießt, baß roir beibe ja itt einem Sitter finb, uro ÜDiänn»

tein unb SSeibtein einanber nicßtg meßr bebeuten fönnen atg

greunb unb greunb "

(gortfefcung folgt.)

Pl]ilosopl)ie.
Pbilofopbic?
Wenn afdtfabl du im Jfbenddämmerlidrt
Bei mir kauerft
Tn meiner alten Kammer Sinnenecke,
Dann fudrt mein 6ei(t die endlos meitc Strecke

Dad) der Wahrheit göttlichem 6efi<ht;
6r mill nid)t lieben — und auch nicht baffen,
Cr möcbt' die Welt in ihren 5ugen faffen,
Die Gottheit freoelnd zu fieb niederreißen.
Cr fteigt und fteigt — und findet
Jflt — uralte Sraßenbilder.

Ciebdien
Wenn goldrot du in lDorgenfonnenglut
ïïîit mir uiandelft,
Den Jungen Cag durch, unter ftillen Bäumen,
Dann oeriiert mein 6eift fich in den weiten Räumen,
In der lebensilberuollen lDorgenflut;
Cr mag nicht finnen, er mag nicht denken,
6r läßt fich im Caumel oom Bcrrgott lenken,
Durchglüht uon jungen Crdenkräften.
6r fchwebt und fduoebt — und febaut
In fprühende Jlugen eigener Gottheit.

3b. Ruber, Bern.

Die fditpeizerifcße Ußren=fnbuftrie. (©cßluß.)

©g ßängt nun aueß mit ber gefcßiißtti^en ©ntioidtung
ber Ußreniubuftrie zufammen, baß neben .ber .ßmdeguug ber

gefamten fßrobuKion in öerfd)iebene Partien natß 21. fßftegßartg

„Sie fcßroeizeriftße Ußreninbuftrie" aud) eine totale unb fetbft
regionale 2lrbeitgteitung fonftatiert werben fonnte, roouatß
an einem Orte biefe unb an einem anbern jene Spezialität

IN >V0I?T UND KU.V 307

Dann war man innerlich und äußerlich sehr befriedigt
über die glückliche Idee der Heldin des schönen und gast-

freien Tages.
Um halb Sechs fuhr die Droschke wieder vor dem hohen

Spitteltor vor, und mit viel umständlichen Dankesworten für
Droschke, Schnittchen, Kaffee und Gesellschaft trennte man sich.

Fräulein Albertine Walter begriff nicht recht, was um
sie herum vorging. Man blickte zur Seite, wenn sie durch
den Korridor schritt, man antwortete kaum oder gar nicht,

wenn sie grüßte. Beim Mittag wurden ihr die Kartoffeln
erst dann gereicht, wenn sie bereits drei Mal drum gebeten

hatte, und wie sie letzthin Jungfer Moser zu sich zum Thee

einlud, erklärte diese, sie gehe mit einer Cousine auf den

Friedhof und es ließ sich sehr deutlich erkennen, daß sie

Friedhof und Cousine soeben erfunden habe. Fräulein
Benteli huschte zurück ins Vestibule, wenn sie des Weges

kam, Frau Künsch, die ewig ihre Stube aufräumte, ergriff
den Staubweddel und verschwand; Jungfer Heimel bückte sich

rasch zum kleinen Schränklein unter dem Fensterbrett, und
erst die Frau Major vollzog eine so auffallende Schwenkung
immer gerade nach der Seite hin, auf der Fräulein Walter
zufällig nicht war, daß kein Zweifel mehr an der allgemeinen

Mißstimmung der Kolleginnen aufkommen konnten. Zuerst
lächelte die Feine, innerlich Fröhliche, nach und nach aber

wurde sie ernst. Sie fühlte sich als die Gemiedene, Verur-
teilte, Ausgestoßene, aus der kleinen, sonst so friedlichen und

ihr wohlwollenden Gesellschaft. Daß der Jugendfreund der

erste und letzte Grund der allgemeinen Veränderung war,
konnte sie leicht erraten. Sie ging zu Rate mit sich in ihrer
stillen Stube und beschloß, mit ihm über die Sache zu reden.

Er selbst bemerkte von all dem natürlich nichts. Als Mann,
und gelehrter großzügiger Mann, sah er dus Kieselsteinchen

nicht, das ein Schneckenhaus in Aufregung bringen konnte.

Er erriet auch nicht die engen, krummen Weglein der Alt-
leutephantasie und unbekannt waren ihm die Hügelchen und

Täler der sittlichen Entrüstung.

Sehr erstaunt war er, als er abends um acht wie ge-

wohnt bei seiner Freundin eintrat, sie verstimmt, traurig, ein-

genistet im altmodischen Sessel zu finden. Noch war die

Lampe nicht angezündet und Dunkel herrschte.

„Was ist dir, Albertine?" fragte er. „Warum im Fin-
stern?" und er setzte sich ihr gegenüber. „Da habe ich dir
übrigens Carlyle mitgebracht."

Sie entgegnete nicht gleich. Mit der Hand strich sie die

graue Locke zurück, die immer hartnäckig auf die Brauen fiel.

„Du, Eduard," sagte sie endlich zögernd. „Ich muß dir
etwas mitteilen "

„Was denn?" fragte er sehr gespannt.

„Du solltest deine Besuche einstellen. Ich glaube, sie er-

regen Aergernis."
„Aergernis? Bei wem denn?"

„Bei den alten Damen."

„Was gehen sie meine Besuche an?" fragte er sofort.
Sie lächelte. „Das meinte ich bis jetzt nämlich auch.

Aber man scheint anderer Meinung zu sein. Eine kleine Ver-
schwörung gegen mich ist im Gang. Mir ist das alles sehr

unangenehm," setzte sie nachdenklich hinzu.
„Leidest du, Albertine?" frägt er leise.

„Das ist nicht das richtige Wort. Ich ertrage bloß solche

Dinge nicht gut. Es ist kein eigentlicher Schmerz, nur Nadel-
stiche. Und du weißt, große Leiden sind gesünder und besser

zum Erdulden. Ich in meinen Verhältnissen bin nun einmal

auf den Spittel angewiesen. Ich muß hier bleiben. Mir ist
er Haus und Heimat und da will ich mich fügen."

„Fügen? Worein?"

„In die öffentliche Meinung dieser alten Mauern."
„Lächerlich. Da wolltest du mich also opfern?"
„Ja. Für eine Zeitlang. Wir haben wirklich dadurch

einen Fehler begangen, daß wir niemanden über unser altes

Verhältnis aufgeklärt haben."
„Was tut man dir denn eigentlich zu leid?"
„Wie gesagt, Kleinigkeiten, aber fühlbare. Was mir aber

dabei das Sonderbarste scheint, ist, daß man hier im Hause völlig
übersieht, daß wir beide ja in einem Alter sind, wo Männ-
lein und Weiblein einander nichts mehr bedeuten können als
Freund und Freund "

(Fortsetzung folgt.)

o i3 Philosophie. i3 ,3

Philosophie?
wenn aschfahl clu im Kbenddämmeriicht
kei mir kauerst
ln meiner alten Hammer Sinnenecke,
Dann sucht mein Seist clie enciios weite Strecke

stach cier Wahrheit göttlichem Sesicht;
kr will nicht lieben — uncl auch nicht hassen,

kr möcht' clie weit in ihren Sugen fassen,

vie Sottheit frevelnd 2u sich niederreißen.
kr steigt und steigt — und findet
M — uralte Sraßcnbiider.

Liebchen?

Kr laßt sich im Lsumei vom Herrgott lenken,
Durchglüht von Zungen krdenkrsften.
kr schwebt und schwebt — und schaut

vie sthwàerWe Uhren-Industrie. (Schluß.)

Es hängt nun auch mit der geschichtlichen Entwicklung
der Uhreniudustrie zusammen, daß neben.der Zerlegung der

gesamten Produktion in verschiedene Partien nach A. Pflegharts

„Die schweizerische Uhrenindustrie" auch eine lokale und selbst

regionale Arbeitsteilung konstatiert werden konnte, wonach
an einem Orte diese und an einem andern jene Spezialität
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